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Ueber Verwendung von Kartoffeln mit Noggenzusatz
zur Spiritusfabrikation

(Orig.-Mitth.)

Nachdem die Kartoffelernte im vorigen Jahre eine durchweg schlechte
gewesen, sahen die Brennereibesitzer sich rechtzeitig um, ihren Kartoffelbes
darf zum doppelten Betriebe zu decken; ja einige sogar waren genöthigt,
eine erhebliche Scheffelzahl zu taufen, um wenigstens bis Ende April d. J.
einfach brennen zu können.

Die Folge davon war, daß die Kartoffeln rasch im Preise stiegen,
da die Nachfrage das Angebot bedeutend überwog.

In der Nähe von Poln. Lissa wurde schon im December gerne
1 Thlr 10 Sgr. für 150 Pfund bewilligt. Wenn nun auch der Spi-
rituspreis eine uns wohlthuende Höhe erreicht hat, so ist der Preis doch
meiner Berechnung nach noch nicht so hoch, um den Kartoffelpreis von 1 Thlr.
10 Sgr. für eine stärkemehlarme Kartoffel gerechtfertigt erscheinen zu lassen.

Dem Brennereibesitzer muß meines Erachtens für alle seine Mühe,
Arbeit, Risiko, vermehrtes Betriebscapital 2c. doch auch ein Unternehmungs-
gewinn zufallen, bei gedachtem Preise fällt derselbe nicht allein aus, son-
dern man schafft sich in der Schlempe nur ein recht theures Futter.

Die Blicke der Brennereibesitzer schweiften wohl sehnsüchtig nach Un-
garn, unt durch Zukauf von Mars einen stärkeren Betrieb zu ermöglichen.
Leider fanden die dorthin gerichteten Anfragen nicht die gewünschte Ant-
wort; es. hieß einfach, wir haben selber nur unseren Bedarf geerntet und
neuerdings erst ist uns Mais in. Aussicht gestellt, aber leider zu dem hohen
Preise von 3‘/.‚-—-.3’/3 Thlr. pro Etr» ein Preis, welcher wiederum nicht
in Einklang-» mit der zu erzielenden Ausbeute zu bringen ist.

Da ich nun selbst nur so viel Kartoffeln geerntet, daß ich 1 Monat
doppelt, die anderen bis Ende April einfach brennen kann, versuchte ich
einige Bottiche reinen Roggen zu maischen. Die erzielte Ausbeute war
aber bedeutend geringer, wie von reinen Kartoffeln und lehrte mich-die
Berechnung, daß mein Vorhaben, reinen Roggen, nach Aufbrauch der Kar-
toffeln, zu brennen, nicht zur Ausführungkommen könne.

Die Schlempe wurde sehr, sehr theuer. Der Roggen kostete zur
Zeit des gemachten Versuches 5 Thlr. pro 168 Pfund. «

Wie nun aber gegen alle Erwartung der Preis des Roggens mehr
und mehr fiel, so daß die Kaufleute hier in Poln. Lissa nur noch 4 Thlr.
15 Sgr. für feine Waare anlegten, während der Preis der Kartoffeln
immer noch in derselben Höhe blieb, nahm ich einen neuen Versuch auf.

Jch hatte einmal gesprächsweise gehört, daß man mit Vortheil 1/2
Kartoffeln und 1/2 Roggenschrot maischen könne. Bei reiner Roggeui
maische ist die Schaumgährung kaum zu vermeiden; die Folge davon ist,
daß man mindestens noch einmal so hohen Steigeraum lassen muß, als
bei Kartoffelmaische. Fürchtend, die Schaumgährung könne auch noch
bei 1/2 Kartoffeln und 1/2 Roggen zu stark eintreten, entschloß ich mich,
vorläufig mit 2/3 Kartoffeln und 1/8 Roggen einen Versuch zu machen.

Die Gährung war eine sehr gute; bei den Vormittags angestellten
Bottichen trat Abends zwischen 10 bis 12 Uhr etwas Schaum ein, jedoch
unbedeutend, bald verschwindend und nicht so stark, daß die Maische bei
gewöhnlichem Steigraum von eirea 5 Zoll übergelaufen wäre. Die Maische
war bis auf 11X2, im ungünstigsten Falle bis auf 2 pEt. vergohren.

Die Ausbeute ist eine eben so gute, wie beim reinen Kartoffel-
maischen, und doch stellt sich das Maifchgut bei diesem Verfahren um
8 Pfennige per Quart billiger.

Meine Berechnungen lasse ich hier unten folgen und schicke zur Er-
läuterung derselben nur noch voraus, daß ich für das Schroten des
Roggens nichts ansetze, ba ich für Abnutzung und Amortisation der Mühle,
wie Haltung des Müllers (— welcher; nachdem der Brennereischrot fertig,
entweder auf den Schrotgang Mahlgetreide spitzt oder für die Wirthschaft
schrotet und nebenbei auf einem anderen Gange Mehl mahlt ——) den Preis
für Roggen rechne, welchen ich bei Abstellung derselben erreichen würde.
Fuhrlohn, 2 Sgr. Reisegeld für den Knecht, 3 Sgr. Ehausseegeld betragen
wohl pro Sack 2 Sgr. wodurch die Kosten des Schrote-Ia gebe'eft würben.

Die Retourdämpfe treiben den Mahl-Apparat. Beim Brennen von
1/3 Roggen muß ich 1/2 Scheffel Gerste mehr verwenden, um eine voll-
ständige Verzuckerung bewirken zu können.

Meine Bottiche fassen 3060 Quart; bemerken muß ich und), daß wir
bei diesen Versuchen, wie auch schon einige Wochen vorher beim-Maischen
von reinen Kartoffeln, die Borkendorfer Kartoffel verwandt haben. Es
ist dies eine weniger stärkemehlhaltende rothe Kartoffel lder Prober giebt
17 pCt. an) für leichten Boden, weshalb ich dieselbe per Sack auch mit
4 Sgr. billiger berechnen werde. Jn diefnngahke werben wog! auep
andere Brennereibesißer ihrem ‘Brenner für 50 Quart Maischraum 1 Scheffel
Kartoffeln ä. 100 Pfund „gewogen“ bewilligen. Sind dieselben reicher
an Stärkemehl, so kann die Scheffelzahl ja verringert werden.

Schmieesl wird, seit ich bei allen Lagern Patentfchmtergläser ver-
wende (bezogen von den Herren Heinrich u. Dito. Breslau) sehr wenig
gebraucht. Die Beleuchtung wird seitBenußung des Petroleums ebenfalls billiger.

Gezogen wurden circa 9 pCt. Alkohol pro Quart Maischraum oder
340 Quart ö. 80 pEt. —--— 27,200 Quartpraeente oder 389,e Liter s
80 kas == 31,144 Literproeente.
223/4 Thlr., abzüglich 5/1, Thlr. unter höchster Notiz, bleiben zu ver-
rechnen 221/3 Thlr. - 69 Thlr. 16 Sgr. 8 Pf.; die Unkosten betrugen:

Wilhelm Korn,
General-Seeretait des landw. Central-Vereins fur Scblefien.
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A.
Bei reinen Kartoffeln und einfachem Betriebe.

Zinsen von 7000 Thlr. Gebäudeeapital . 350 Thit. — Sgr. -—— Pf.
Zinsen und Amortisation vom Inventar

10,000 Thlr. 10 pCt. . 1000 -

1350 Thie. —- Sgr. —- Pf.
Vertheilt auf 240 Tage, von denen 30 doppelt gemaischt worden,

bis Ende April, also auf 270 Bottiche, macht pro Bottich
5 Thlr. — Sgr. —- Pf.

 

Dem Brenner pro Tag. . . 20 Sgr. —- Pf.
dito Tantiåme . . 23 = —- -

3 Brennknechte ä 71/2 Sgr. 22 - 6 = 2 - 5 - 6 -

Brennmaterial nach Abzug für Mühle . . 4 - — ‑ —- -
Gerste 31/3 Scheffel ä 55 Sgr. . . . . . 6 = 12 6 -
Schmieröl, Petroleum, Talg, Preßhefe, Besen, «
Kalk,Bürsten...........-—- 14- —-

Steuer............ 15-6-———-
60 Scheffel Kartoffeln ä. 24 Sgr. . 48 - — - —— -
 

81 Thlr. 8 Sgr. —- Pf.
Nach Abzug des erzielten Geldbetrages für Spiritus von 69 Thlr.

162/3 Sgr. kosten 3060 Quart Schlempe — diese ist nach dem Maisch-
raum unverdünnt berechnet —- 11 Thit. 21 Sgr. 4 Pf» somit 100
Quart 11 Sgr. 54X5 Pfennige.

Bei ZJZ Kartoffeln, l/s Roggen und einfachem Betriebe:
Zinsen und Amortisation pro Bottich 5 Thlr. —- Sgr. —- Pf.
Brenner pro Tag . . 20 Sgr. —- Pf.
Brenner-Tantiåme . . 23 - — -

 

 

 

3 Brennknechte ä. 71/2 Sgr. 22 - 6 - 2 - 5 - 6 .
Brennmaterial nach Abzug für Mühle 4 - — - — -
diverse —-14--—--
Steuer.............,15-6-—--
40 Scheffel Kartoffeln ä. 24 Sgr. . . . . 32 = -— - -- -
51/2 Etr. Roggenschrot, 168 Pfd. zu 4 Thit.
186gr.............15:1:10-

Gerste, 4 Scheffel ä 55 Sgr» . . . . . 7 - 10 - — -

Summe der Unkosten . . 81 Thlr. 7 Sgr. 4 Pf.
davon ab den täglichen Spritertrag 69 = 16 - 8 -

bleibt auf Schlempe . . . 11 Thlr. 20 Sgr. 8 Pf.
Diese Schlempe müssen wir aber anders berechnen. Roggenschlempe

hat anerkannt einen mehr denn doppelt so hohen Futterwerth, als Kar-
toffelschlempe, mithin können wir, da 1/3 Roggen mit verarbeitet, auch
die Quartzahl um l/3 höher annehmen, um ste auf Kartoffelschlempe
zurückzuführen. Wir erhalten dann 4080 Quart zu 11 Thie. 20 Sgr.
8 Pf» für 100 Quart Schlempe also 8 Sgr. 7 Pf.

Dies Resultat hat mich vollständig befriedigt und ist es, wenn auch
der Profit kein großer, für jeden Brennereibesitzer ein angenehmes Gefühl,
wenn er so im Stande ist, dies Jahr das Maischgut durch Zusatz von
Roggen verlängern zu können.

Jch habe sofort den doppelten Betrieb wieder aufgenommen und bringe
nun die 2. Berechnung, die sich noch etwas günstiger stellt, da ich setzt
1/3 Zeit länger brennen kann, mithin der Ansatz für Zinsen und Amor-
tisation, wie auch für Feuerung niedriger wird.

Es sind pro Tag und Bottich in der ersten Berechnung 5 Thlr.
angesetzt worden, also noch vom 15. Januar bis Ende April 106 Tage
ä. 5 Thlr. = 530 Thit. zu decken. Da ich nun aber den halben
Januar, Februar ganz, April halb doppelt brennen kann, sind dies noch
167 Bottiche, daher pro Bottich nur 3 Thlr. 5 Sgr. 3 Pf.

Für Feuerung komme ich beim doppelten Betriebe mit 2 Thlr. mehr
aus. Der Verbrauch an Schmieröl 2c. wird nur unerheblich vermehrt,
schlage dafür 7 Sgr. hinzu.

Somit stellt sich die Rechnung, wie folgt:

C. -
Bei 2/3 Kartoffeln, 1/3 Roggen und doppeltem Betriebe:

Zinsen und Amortisation pro Bottich 3 Thlr.

 
 

 

5Sgr.3Pf.- ........ 6Thlr.10Sgr. 6Pf.
Brenner pro Tag . . . -— Thlr. 20 Sgr.
BrmnersTantiåme . . . 1 - 16 ⸗
«4Brennknechteä71-2Sgrzk1« ⸗ś j—‚A- 3 ‑ 6 ⸗ _. .
Brennmaterial nach Abzug fiir die Mühle . 6 - —- - —- -
Schmieröl, Petroleum, Talg, Preßhefe, Besen,
Kalk,Bürsten..........-——-21-——-

6tehern.............30’121—:
8 Scheffel Gerste ä 55 Sgr» . . . . . 14 - 20 - —-- -
BOTScheffel Kartoffeln ä 24 Sgr« . . . 64 ⸗ — ⸗ —- «
11 Etr. Roggenschrot, 168 Pfd. zu 4 Thie.
18Sgr.............30-.3-S-

155 Thlr. 13 Sgr. 2 Pf
die doppelte Ausbeute beträgt . . . 139 - 3 « 4 ⸗
 

durch Schlempe sollen somit gedeckt werden . 16 Thlr. 9 Sgr.

Dr. Eduard Peters,
Gmeralisecretair bes landw. bannt-Vereins im Reg.-Bez. Deren.
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Da diese Schlempe nun um 1], höher im Werthe anzunehmen, haben
wir dem Inhalte von 2 Bottichen ä 3060 Quart

zusammen 6120 Quart l/„, also
2040 - hinzuzurechnen, mithin auf

. 8160 Quart; 100 Quart kosten somit
 

Kartoffelschlempe redueirt .
nur 6 Sgr.

Ich glaube, man kann mit diesen Resultaten um so mehr zufrieden
fein, als die Ausnutzung der eigenen Kartoffeln denselben Ertrag geliefert
hat, den man eventuell beim Verkauf derselben erzielt haben würde. Der
bessere, kräftigere Dünger bleibt demnach unberechnet.

Bedenkt man nun weiter, daß ultimo December, nach einem Bericht
der- »Bank- und Handelszeitung«, die Roggenbestände an unseren Haupt-
stapelplätzen so groß waren, wie sie es seit dem Jahre 1857 nie gewesen,
so ist vor der Hand auch kaum ein merkliches Steigen der Roggenpreise
zu gewärtigen.

Jst Jemand im Speicherraume beschränkt, oder will er auch die
augenblicklichen Preise mitnehmen, so würde es sich wohl empfehlen, wenn
er seinem Brennereiconto einen Theil seines Roggenvorraths sofort zur
Last schriebe und auf diese Weise den Betrag des augenblicklichen Markt-
preises für Roggen der Gutswirthschaft gut brächte.

Das von meinem Brennereiverwalter, Herrn Friederich, beobachtete
Maischverfahren weicht von dem gewöhnlichen nur dadurch ab, daß er,
sobald das Roggenschrot bei vielem Wasserzuguß mit einem Theile Malz
gemischt, die ganze Masse auf 45o erwärmt und dann den Rest der Würze
nach und nach während des Kartoffelquetschens zusetzt Die Hefe muß bei

«-dies,em Maischgut allerdings eine etwas kräftigere fein.

Hoffend, daß ich durch diese meine Mittheilung einen Theil meiner
Herren Eollegen zu ähnlichen Versuchen anrege, will ich wünschen, es
mögen dieselben noch günstiger ausfallen, wie die meinigen, wovon ich mich
um so mehr überzeugt halte, als ich leider im Vormaischbottich kühlen-
muß. Durch ein Kühlfchiff aber ließe sich leicht eine etwas höhere Aus-
beute erzielen, die Folge wäre ein noch günstigerer Abschluß.

Ketschke bei Poln.-Lissa, den 19. Januar 1872.

Fern Frhr. v. Leesem
 

Ueber die Anwendung der Dampfpflüge.
Um durch das Für und Wider über die Anwendbarkeit und Leistungs-

fähigkeit dieses neuen Motors für die Bodencultur ein klares Bild zu
erhalten, verdienen die auf diesem Felde gemachten Beobachtungen und
Erfahrungen die weiteste Verbreitung; dieselben werden gewiß um so beach-
tenswerther sein, wenn sie von einem vorzüglichen Landwirthe ausgehen,
wie es anerkanntermaßen Herr Landrath a. D. v. Nathusius-Althaldens-
leben ift. Derselbe übersandte der »Zeitschr. f. d. Prov. Sachsen« die Abschrift
eines Schreibens, welches er auf Ersuchen an einen südrussischen Zucker-
fabrikanten über diesen interessanten Gegenstand gerichtet; es enthält des
Bemerkenswerthen so viel, daß wir dasselbe ohne Kürzung hier fol-
gen lassen:

»Auf Ihre gefällige Anfrage nach meiner Ansicht über die zweck-
mäßige Stärke der Dampfpflug-Apparate bin ich gern bereit, Ihnen die-
selbe, wie folgt, darzulegen. Alle mir bekannten deutschen technischen
Autoritäten haben sich dahin ausgesprochen, daß, maschinell betrachtet, die
schwereren Apparate-keinen wesentlichen Vorzug vor den leichteren haben,

insoweit es sich noch um zweieylindrige Maschinen handelt. Fowler baut
als leichteste Maschinen mit zwei Cylindern 14pferdigez meine Aeußerung
über 12pferdige Maschinen ging daher dahin, daß dieselben, zweichlindrig
gebaut, für uns vielleicht den 14pserdigen noch vorzuziehen sein wür-
den. So lange dies nicht geschieht, mag die leichtere Leitung der zwei-
eylindrigen Maschinen den Vorzug 14pferdekräftiger Maschinen vor den
leferdigen begründen. Vergleichen Sie übrigens die Ansicht von Dr.
Perels in Halle in seiner kleinen Monographie über Dampfpflügen und
dem neuesten Heft- seines Wegweisers oder Leitfadens für Anwendung
landw. Maschinen.

Was nun die wirthschaftlichen Vorzüge betrifft, so entnehme ich mein
Urtheil hauptsächlich den Erfahrungen einer einjährigen Arbeitsperiode mit
einem 20pferdigen Fowler’schen Apparate. Mir scheint die Annahme
gerechtfertigt, daß absolute Leistungsfähigkeit, Kohlenverbrauch und Preis
pro Pferdekraft in leichteren und schwereren Apparaten ziemlich gleich sind.
Dies sind die dreiHauptfactoren für Berechnung der Kosten der Arbeit
an «sich. Zu Gunsten schwererer Apparate tritt dem hinzu: die Löhnung
der« eigentlich technisch geübten Arbeiter, da ein Mann für jede Maschine
und einer für den Pflug, da solcher für den kleinsten Apparat erforder-
lich, für den größten genügend sind. Ebenso je ein Mann für kleine
Hilfsleistungen an der Maschine 2e. Jndeß würde dies doch dadurch sehr
modisieirt, daß beim Wenden mit den Bahnen-Instrumenten der letztere
und der Pflugführer bei den schwereren Instrumenten mehr Zeit verlieren
würden, als bei leichten. Dies ist so erheblich, daß ich bei eigenem
20pferdigen Pfluge stets noch einen Mann mehr stellen muß und dadurch

Jn jeder anderen Beziehung
scheint mir aber der Vortheil auf Seite der leichteren Maschinen zu liegen.

. Nicht in Zahlen auszudrücken ist der Vortheil der leichteren Handhabung ;



der geringeren Gefahr an Störungen durch unpassirbare Stellen, die durch
Verbreiterung der Räder nicht zu ändern ist, da die Breite der Felgen
der 20pserdigen Maschinen schon so groß ist, daß man in Wahl der
pafsirbareu Wege und Brücken sehr beschränkt ist; endlich der, daß weniger
Brüche, zumal an den Arbeitsapparaten, zu fürchten sind, da jedes Hinder-
niß in der Arbeit meist nur einen Theil, 1 Grubberzahn, Pflugschaar u. s.sw.,
trifft, auf den in einem Falle die 20pferdekräftige Maschine, im anderen
nur die 14pferdige trifft.

Bei einer ganzen Reihe von Arbeiten läßt sich aber ein Vergleich
in Zahlen machen. Zunächst der Wechsel von Feld zu Feld. Nehmen
wir an, daß im gegebenen Falle 480 Morgen tief zu pflügen sind, die
normale Tagesleistung 1 Morgen pro Pferdekraft ist, und 12 Wechsel mit
einem Arbeitsverlust von je einem halben Tage stattfändeu, dann gebraucht
der 20pferdige Apparat eigentliche

Arbeitstage 24, Tage oder Pferdekräfte gerechnet 480 Tage,
für Wechsel 6, ⸗ - - - 120 -

’·« 600 Tage,
Der 12pferdige Apparat dagegen eigentliche
Arbeitstage 40, Tage oder Pferdekräfte gerechnet 480 Tage,
für Wechsel 6, - - - - 72 -

552 Tage.
Wir haben dann 8 pEt. Ersparniß in der Arbeit des leichten gegen

die des schweren Pfluges. Ju Wirklichkeit stellt sich dies aber noch größer,
da, je größer die Tagesarbeitsquote ist, um so mehr Verlust durchschnitt-
lich an nicht ausnutzbaren Tagesbruchtheilen erfolgen muß, da endlich that-
sächlich die Umstellung leichterer Maschinen in kürzerer Zeit erfolgt, als
die schwererer, ganz abgesehen von den Umwegen, die letztere oft machen
müssen. Dazu kommt noch die Kohlen-Ersparniß beim Transport der
Maschinen, da natürlich die leichte Maschine mit weniger Kohlen sich be-
wegt, als die schwere. Bei mir z. B., wo es sich um eine Wirthschast
handelt, die neben großen Flächen intensiv bewirthschafteten Rübenbodens
mehr oder weniger zerstreut liegende Außenschläge hat, in denen sich in
Dreschschlägen, früher Roggenstoppel 2c. eine ausgedehnte Verwendung für
den Dampfpflug gerade in der Zeit findet, wo in den Hauptschlägen nichts
dafür zu thun ist; — hat man dem Vermiether eines 20pserdigeu Pfluges
nach den Erfahrungen dieses Jahres gesagt, man könne den Pflug nicht
mit Vortheil zu den wirthschaftlich möglichen Sätzen in jenen Außen-
schlägen arbeiten lassen; während nach meiner Berechnung gerade dadurch
die Anwendung meines eigenen 14pferdigen Pfluges möglich werden kann.
Alle auch für den 12—14pferdekräftigeu Pflug gebrauchten Ackerwerkzeuge
sind noch mehrtheilige, man kann also durch Verminderung der Zahl der
zugleich arbeitenden Theile die Leistung des kleinen Apparats der Stärke

feiner Maschine entsprechend anordnen, man kann aber für leichte Arbeiten,
wie Eggen 2e., aus maschinellen Gründen nie so viel wirksame Geräthe

construiren, als der größeren Stärke der Maschinen entspricht.

Jn demselben und noch höheren Maße sind die stärkeren Maschinen
zu theuer für alle Nebenarbeiten, wie Drescheu und dergleichen, wobei man
kaum eine 12pferdekräftige ausnutzen kann ; sollte zumal die Benutzung als
Straßenlocomobile zur Bewegung fremder Lasten beabsichtigt werden, so
wird die möglichste Leichtigkeit der Maschine unzweifelhaft eine Vorbe-
dingung sein.

Aus einer je größeren Summe von Arbeitsleistung man aber Amor-
tisation und die Verzinsung des Anlage-Capitals vertheilen kann, um so
billiger stellt sich natürlich die eigentliche Pflugarbeit. Benutzen wir

12pferdekräftige Maschinen zu einer gleichen Summe Pferdekräfte als Neben-
arbeit ein Jahr, so wirkt dies natürlich auf das Capital von 12,000
Thlr. stärker, als derselbe Arbeitswerth auf das von 20,000 Thlr.
Oder: ersetzt uns diese Arbeit eine Loeomobile für 3000 Thlr., so ersparen
wir ersteren Falls dadurch 25 pEt., letzteren Falls 15 pEt. an Zinsen

und Amortisation.

Hierbei sind nur normale Arbeitsverhältnisse ins« Auge gefaßt. Noch
erheblich ungünstiger werden alle Betriebsstörungen sich für die großen
Apparate berechnen. Der Verlust eines Jeden ist bei gleicher Zeitdauer
entsprechend der Größe der Apparate. Man macht nur sehr häusig den
falschen Ansatz, sie im geraden Verhältniß zur gepflügten Fläche zu brin-
gen und dem entsprechend für große und kleine Apparate gleiches Ver-
hältniß anzunehmen. Daß dies bei Unterbrechungen durch Wetter und
dergleichen falsch ist, leuchtet von vornherein ein. Aber auch bei den
Störungen durch Hindernisse im Boden stehen sie nicht im geraden Ver-
hältniß zur Fläche, sondern zur Breite der Furche, weil jedes Hinderniß
den breiten Pflug eben so lange aufhält, als den schmäleren.

Es bleibt endlich noch zu erörtern, ob mit den schweren Apparaten
eine größere Arbeitsqualität zu erreichen ist, die die leichtereu nicht ge-
währen, in der Progression, wie der leichteste Dampfpsiug bessere Arbeit
liefert, als der Ochsenpflug. Jtu Vorbeigehen gesagt, hat letzteres auch
engere Grenzen, als man gewöhnlich annimmt; zwischen den verschiedenen
Dampfeultivatoren sindet meiner Ansicht nach kaum ein Unterschied statt.
Dies liegt namentlich schon in dem erwähnten Umstande, daß jeder
Eultivator ein mehrtheiliger bei der Dampfarbeit ist, die stärkere
Maschine also auf jedem Theil nicht mehr Kraft anwendet, als die
schwächere. Jedes, die normale Arbeit eines Theiles beeinträchtigeude
Hinderniß wirkt dabei nachtheilig auf alle gemeinsam damit arbeitende;
jede harte Stelle im Untergrunde, die einen Grubberzahn nicht eindrin-
gen läßt, hebt zugleich die acht Zähne des,großeu oder die fünf Zähne
des kleineren Apparates. Dieser Fehler aller Breite in Ackerinstrumenten,
der nur für gewisse leichte Arbeiten durch Jsolirung der einzelnen Theile
nnter Anwendung von Hebeln beseitigt ist, besteht beim Dampfpflug im
höchsten Maße zum Nachtheile der breiteren gegen die minder breiten
Apparate. Und sollten für Neueultivirungen oder Meliorationsarbeiten
einheitliche Maschinen construirt werden, auf die die volle Kraft der Ma-
schine wirkt, so ist es wahrscheinlicher, daß die 20pferdige Maschine damit
in mehr Fällen unnöthig theurer arbeitet, als daß die Kräfte der 14pfer-
digen nicht ausreichen. Endlich schleppt der schwere Pflugapparat eine
ganz unnütze, todte Last in der schwebenden Hälfte aller Balancirapparate
und das sind alle Pflüge, je größer der Apparat, um so größer der er-
traglofe Kohlenverbrauch, wenn auch nur so viel, als das Mehrgewicht für
die gleiche Breite ausmachte. ·

Für mich kann ich daher zusammenfassen: Da der schwerere Apparat
keine nachgewiesenen Vorzüge hat und mit dem leichteren mindestens
dieselbe Arbeitsgüte hergestellt werden kann —- so ist der Umstand seiner
leichteren und allgemeineren Anwendbarkeit allein schon für letzteren ent-
scheidend. Er arbeitet aber auch im normalen Betriebe billiger an sich
und die Möglichkeit vollkommener Ausnutzung seiner Maschinen zu Neben-
zwecken steigert dies so erheblich, daß er wahrscheinlich für uns der allein
wirthschaftlich empfehlenswerthe ist.

Dies ist natürlich nur Regel, die Ausnahmen muß sich jeder selbst
begründen. Jhr Schreiben hat nur die Anregung zur sofortigen Aus-
führung dieser ohnehin beabsichtigten Bemerkungen gegeben; dieselben sind
daher weitläusiger geworben, als für Ihren Zweck nöthig war.
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Zusammenstellung
der Nottzcn über tdeu Verkehr mit Schlachtvieh tm Jahre 1871.
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Aus der Zusammenstellung der Ziffern dieser beiden letzten Jahr-
gänge geht hervor, daß der Fleischcousum Breslaus nicht mit der bedeu-
tenden Bevölkerungszuuahme gleichen Schritt gehalten: da die höhere Zahl
der aufgestellten Ochsen durch den größeren Export nach sauswärts aus-
geglichen wird, bleiben nur 348 Kühe und 3812 Schweine als Bedarfs-
steigerung übrig, während die Zufuhr von Kälbern und Schafen im letzten
Jahre eine geringere war. Auffallend zeigen sich die Zahlen des durch
Breslau durchgeführten Biehes, die sämmtlich und besonders bei den
Schweinen viel niedriger blieben; im Vorjahre mochte wohl die Ver-
proviantiruug unsrer Armee in Frankreich diese größere Zufuhr hervor-
gerufen haben.
 

Unsere Steuerreformeu.
Die vom Finanzminifter proponirte Aufhebung der Mahl- und

Schlachtsteuer dürfte auf einen ernstlichen Widerspruch im Landtage nicht
stoßen, es sind sogar weitergehende Anträge gestellt, welche die Schlacht-
steuer auch als Eommunalsteuer beseitigt wissen wollen, und im Jnteresse
der Landwirthschast wäre die gänzliche Aufhebung beider Binnenzölle leb-
haft zu befürworteu. Wenn dagegen den Steuerzahlern der letzten Stufe
ein gänzlicher Erlaß in Verbindung mit jener Maßregel werden soll, so
widerspricht dieser Vorschlag durchaus den seitherigen Anschauungen, nach
denen jedes staatsbürgerliche Recht einer auch noch so geringen Leistung
in Form der Steuer gegenübersteht; man würde damit eine zahlreiche
Klasse in die Kategorie der Almosenempfänger hinabsetzen, wenn man ihnen
in dieser Weise das Gefühl der bürgerlichen Ehre nähme. Dazu kommt
noch, daß diese hauptsächlich das Gesinde treffende Kopfsteuer fast aus-
schließlich von den Herrschaften desselben getragen, jenen also wenig fühl-
bar wird. Wir sinden uns ganz in Uebereinstimmung mit der ,,D. L.
Ztg.«, welche nach Ablehnung des letzterwähnten Steuerwegfalls den voraus-
sichtlichen Ueberschuß im Staatsbudget den Provinzen zuweisen will, und
zwar durch die Ueberlassung eines Theils der Grund- und Gebäudesteuer.
Sie sagt in dieser Richtung:

Es würde an der Zeit sein, daß sich die Vertreter des Provinzial-
Jnteresses ein wenig rührten! . . . . Ju welcher Weise, sei hier kurz
angedeutet.

Der Herr Finanzminister will aus Gründen des Geldüberflusses
Klasse Ia. gänzlich abschaffen. Der blendende Glanz dieses Gedankens,
5,061,171 Steuerzahlern der ärmsten Klasse eine Erleichterung von —-
15 Sgr. jährlich zu verschaffen, hat sich nachgerade mit ungeblendeten
Augen beschauen lassen und so viel steht wenigstens fest: daß alle die
Steuernden der Klasse Ia» welche in Dienstbotenverhältniß stehen (uud
das sind weitaus die meisten), diese Steuer nicht zahlen, sondern die Herren
derselben, denn sie bildet längst einen selbstverständlichen Lohnzuschlag. Man
kann also gewiß die Grundbesitzer nicht des Eigennutzes zeihen, wenn sie
den Wunsch äußern, diese Steuer nicht aufgehoben zu sehen. Jhre Gründe
dafür sind zunächst folgende: Die Gerechtigkeit verlangte, daß wenigstens
Stufe 1b., der selbstständige kleine Tagelöhner, Büdner und Gärtner (mit
1 Thlr. jährlich) dann eben solchen Erlaß erhielte; denn auf ihm, der die
Steuer selbst zahlt, ruht die schwerste Last, da auch die Gemeinde-, Schul-
und Parochialsteuern meistens darnach aufgebracht werden. Er wäre also
der Erleichterung bedürftiger,- als der Dienstbote, der seine Füße unter
eines andern Herrn Tisch streckt. Für die wirklich aus eigener Tasche
Zahlenden der Klasse Ia. aber wird es immer gut sein, den Begriff der
bürgerlichen Ehre, der in der Steuerzahlungspflicht liegt, nicht abzuschwächen,
zumal leider erheblich in unserem Staat über die »steuerliche Ehre« zu
klagen ist, wo große Gruppen reicher Klassen es ganz gemüthlich sinden,
wenn sie gleichsam Steuerprivilegien genießen.

Das Haus der Abgeordneten wolle daher diesem Steuer-Erlaß der
Klasse Ia. einstweilen nicht zustimmen, sondern verlangen, daß aus den
derzeitigen Staatsüberschüssen vom 1. Januar 1873 ab, wo sich nach
Aussage des Herrn Finanzministers sicher ein Ueberschuß von 6,200,000
Thlr. ergeben wird:

Die Hälfte der Grund- und Gebäudesteuer den Provinzen zur Doti-
rung der Provinzialfonds überwiesen werde mit der Maßgabe,- daß die
Provinzen und Kreise die immer erheblicher sich vordrängenden Zuschüsse
für Dotirung der Schulen bis zum Betrag der Hälfte aus diesen 6Mil-
lionen selbstständig bestreiten.

Es würde gut sein, wenn diese Wünsche in Form von Petitionen
aus allen Provinzen schleunigst an den Landtag abgesandt würden. Es bedarf dazu nicht der Sammlung vieler Unterschriften. Jeder Einzelne

hat das Recht, zu petitioniren und Gehör dafür zu verlangen. Ja, wir
betonen: Die Sache eilt! . . .

' Dus Haus ist voraussichtlich noch zwei Monate lang zusammen; zu-
gleich ist Stimmung dafür in den Kreisen der ländlichen Abgeordneten
Fdrhandgm denen eine desfallsige Aeußerung des Landes sehr willkommen
ein wir .
 

Berlin, 18. Januar. Der Reichskanzler hat soeben dem Bundes-
rathe einen Gesetzentwurf wegen ,.Erhebung der Brausteuer im
Deutschen Reiche vorgelegt«, welches innerhalb der Zolllinie des
Reiches mit Ausschluß Baierns, Württembergs, Badens, Elsaß-Lothringens,
des Großherzoglich Sächsischen Vordergerichts Ostheim und des Sachsen-
Eoburg’scheu Amtes Königsberg Geltung hat. Das Gesetz umfaßt 40
Paragraphen. § 1 lautet: „ Die Brausteuer wird von den zur Bereitung
von Bier verwendeten nachbenannten Stoffen zu den folgenden Sätzen er-
hoben: 1. von Getreide (Malz, Schrot u. s. w.) mit 20 Sgr., 2. von
Reis (gemahlen oder ungemahlen u. s. w.) mit 20 Sgr., 3. von
Stärke, Stärkemehl (mit Einschluß des Kartoffelmehls)
und Stärkegummi (Dextrin) mit 1 Thlr., 4. von Zucker aller
Art (Stärke-, Trauben- 2e. Zucker), sowie von Zuckerauflöfungen
mit 1 Thlr. 20 Sgr., 5. von Shrup aller Art mit 1 Thlr. 10 Sgr.
für jeden Eentner. Von Gemischen solcher Stoffe, welche verschiedenen
Steuersätzea unterliegen, ist die Steuer für das ganze, nach mm Satze
für den darin enthaltenen, höchst besteuerten Stoff zu entrichten. Der
Termin der Geltungskraft des Gesetzes ist vorbehalten.

London, 16. Januar. (Warteraum Wie berIautet, steht die
preußische Regierung mit den Erben und Testamentsvollstreckern des

verstorbenen Pferdezüchters Bleukiron in Unterhandlung über den Ankauf
des ganzen Zuchtstalles in MiddlesPark Wenn matt bedenkt, daß in dieses
Gestüt die berühmtesten Sieger unserer Rennbahnen schon seit Jahren über-
gegangen sind, und daß unter den dort stehenden Zuchthengsten sich mehrere

befinden, welche von Autoritäten als die trefflichsten Exemplare bezeichnet
werden, um den Schlag der Militärpferde zu beffern, so wird es erklärlich,
daß man hier einen Alarmruf ausstößt, daß die diesseitige Regierung diesen
Zuchtstall sich aus den Händen gleiten lasse, obschon die Klagen über die
Verminderung einer tüchtigen Armee-Remonte hier von Jahr zu Jahr all-
gemeiner werden.
 

— (Genofsensrl1afts-Eommtsfiou.) Unter dem Vorsitze des Herrn
v. Kessel-Raake versammelten sich die Mitglieder der Genossenschafts-
Eommifsion des Eeutralvereins am 14. Januar im Hötel de Sileäsie zu
Breslau.

Als Tractandeu werden folgende Themata angesetzt:

Statistik des landwirthfchaftlichen Genossenschaftswesens der Provinz
Schlesien.
Anberaumung einer General-Versammlung der Vertreter der landwirth-
schaftlichen Genossenschaften in Breslau, zur Zeit des Wollmarktes
daselbst.
Entwurf eines Musterstatuts für Sparkassen.
Antrag auf 1/2 jährliche Berichterstattung seitens der Herren Wander-
lehrer über die Entwickelung des Genossenschaftswesens
Genossenschaftliche Flachsbereitungsanstalten.

Herr Dr. Jannasch, z. Z. Schriftführer, wies darauf hin, daß im
Jnteresse der zukünftigen Thätigkeit der Commission eine genaue statistifche
Aufnahme des landwirthschastlichen Genossenschaftswesens durchaus nöthig
sei. Die letzte Genossenschaftsstatistik aus dem Jahre 1870 datirend, sei
bereits veraltet, und genüge deshalb nicht mehr, um die Entwickelung und-
die Bedeutung des Genossenschaftswesens in der schlesischeu Landwirthschaft
zu beurtheileu. Angesichts der Bedeutung, welche das Genossenschaftswesen
in allen Produetionszweigen immer mehr und mehr gewinne, müsse man
zwecks Verbreitung der genossenschaftlichen Principien unter der Landbe-
völkerung die Jnitiative energisch ergreifen; eine neue Statistik der land-
wirthfchaftlichen Genossenschaften zeige der Eommissiou an, welche Seite
des Genossenschaftswesens gedeihe, und welches ferner die Elemente seien,
mit welchen man sich in Verbindung setzen müsse, um die weitere Ent-
wickelung des Genossenschaftswesens zu unterstützen.

Die Eommisston acceptirt den Vorschlag des Dr. Jannasch und wird
der "Genannte mit der Ausarbeitung einer Genossenschaftsstatistik beauftragt.

Erörterungen über die Ereditfrage werden auf Antrag des Vorsitzenden
der GenossenschaftssEommission vertagt, da voraussichtlich die neue Kreis-
Ordnung die Ereditverhältnisse der schlesischen Rusticalen ganz erheblich
tangiren wird und somit momentane Beschlüsse vollständig verfrüht er-

scheinen müssen.
Der Schriftführer, Herr Dr. Jannasch, legt der Eommifsion den

Entwurf des von ihm ausgearbeiteten Musterstatuts für Sparkassen vor.
Diese Sparkassen sollen der Art organisirt sein, daß sie die Ersparnisse
der ländlichen Bevölkerung für die Creditgenossenschaften flüssig mad)en

und somit vorzugsweise dem kleineren Grundbesitzer zu Gute kommen.
Der bisherigen Sparkassen seien zu wenige, und deshalb müsse der Sparende
oft warten, bis er eine größere Summe gesammelt habe, unt dieselbe in
der Sparkasse des pp. Kreises anzulegen. Auf diese Weise gehen viele
Zinsen verloren und die Schwierigkeit des Sparens wachse. Die Spar-

kassen sollen auch namentlich denjenigen Gutsleuten, welche nicht Gelegenheit
haben, ihre Ersparnisse in Gutsfparkasseu ziusbar anzulegen, "ober falls
solche vorhanden, ihre Sparpfennige aus irgend welchen Grunden dem
Gutsherrn nicht anvertrauen mögen, dienlich sein. »

Auf Antrag des Herrn General-Seeretär Korn wird beschlossen, mit
der Bearbeitung der Sparkassenfrage weiter vorzugehen, und diese Frage-

auf die Tagesordnung der Anfang April anstehenden Generalversammlung
der verbündeten landw. Vereine Schlesiens zu bringen.

Um das Jnteresse für das Genossenschaftswesen möglichst zu heben,
schlägt Herr v. Kessel vor, eine Sitzung der GenossenschaftssCommission

für die Zeit des Wollmarktes zu sixiren, damit die während des Marktes
in Breslau anwesenden Vertreter der landwirthschaftlichen Vereine, sowie

die Interessenten des Genossenschaftswesens- durch ihre Anwesenheit in der

Sitzung der Eommifston Gelegenheit sindeu, ihre Ansichten über das Ge-
nossenschaftswesen geltend zu machen Und durch Miktheilung»lhttk· Wünsche
zur Hebung und Verbreitung der genossenschaftlichen Principien beizutragen.
Die Eommission theilt die Ansicht des Vorsitzenden hinsichtlich der Roth-
wendigkeit eines Meinungsaustausches der Landwirthe uber das Genossen-

schaftswesen, behält sich aber noch die Fixirung des Termins der Zusam-

menkunft vor.
Die Eommission beschließt, die Herren Wanderlehrer zu veranlassen,

über die Entwickelung des Genossenschaftswesens in den ihrer Thätigkeit
offen stehenden Kreisen der Landbevölkerung von Zeit zu Zeit Bericht zu

er atten.
st Herr v. Kessel berichtet zum Schluß über Flachsbereitung auf ge-

nossenschaftlichem Wege. Jn der Eultivirung des Flachsbaues stehe Schlesien
dem Auslande gegenüber noch sehr intim, und wenn auch nicht sogleich

1.

2.

3.
4.

5.

 sich so günstige Resultate erzielen ließen, wie in den fremden Produetions-



gebieten unb wie in den rheinischen Provinzen, so vermöge ein intensiv

betriebener Flachsbau die Bodenrente doch um ein sehr Bedeuteiides zu

steigern. Um den Flachsbau in Schlesien möglichst zu fördern, müßten

namentlich die Wanderlehrer durch Verbreitung geeigneter Schriften, sowie

durch entsprechende Vorträge wirken. Dem kleinen Grundbesitzer komme

der Flachsbau wesentlich zu statten; durch kein anderes Bodenprvduet ver-

möge er eine so hohe Entschädigung für seine persönliche Arbeitskraft zu

erzielen. Die Herstellung von Flachsbereitungsanstalten würde eine Aufgabe

genossenschaftlicher Thätigkeit sein. In Anbetracht der Wichtigkeit des

Flachsbaues für die schlesische Landwirthschaft ersucht die Eommission Herrn

v. Kessel, die nöthigen schriftlichen Vorarbeiten zu übernehmen, um die

Landwirthe mit der Frage möglichst bekannt zu machen. Der Herr Vor-

sitzende erklärt sich bereit, diesem Wunsche zu entsprechen.

Wegen vorgerückter Zeit wird der Vortrag des Schriftführers über

die Geschichte des englischen und französischen Genossenschaftswesens verschoben.

— (Die Ackerbauschule zu Popelau) wurde am Schlusse des Jahres
1871 von 41 Zöglingen besucht.

—- (Neue Versicherungs-Gesellschaft.) Unter dem Namen Magde-

burger Allgemeine VersicherungsMalen-Gesellschaft hat sich mit einem voll
einzuzahlenden Grund-Capital von Einer Million Thaler, getheilt in

10,000 auf den Inhaber lautende Aetien ä. 100 Thaler, eine neue Ver-
sicherungsgesellschast gebildet. Der Geschäftsbetrieb derselben soll sich zu-
nächst auf die Unfall-Versicherung, die Transport-Versicherung und die
Rückversicherung gegen Feuerschäden erstrecken.

—- (Oderbrach-Dampfpflüg-Gesellschaft.) Am 9. Januar wurde in

Berlin der notarielle Contract der ersten Deutschen Dampfpflüg-Gesellschaft
abgeschlossen. Die Gesellschaft trägt den Namen-

OderbruchsDampfpflug-Gesellschaft, Paul Dietrich, hat ihren Sitz in
Golzow im Oderbruch und besteht aus den Gesellschafterii Herren Koppes
Wollup, KoppesKienitz Schmelzer-Sachfendorf, von Rosenstiel-Gorgart und
Paul Dietrich-Bromberg. Die Gesellschaft hat 4 Fowler’sche Dampfpflüge
nach dem Doppelmaschinensystem angekauft, welche bestimmt sind, zunächst
auf den Gütern Wollup, Kienitz, Sachsendorf und Gorgart und in der
übrig bleibenden Zeit auf anderen Gütern im Oderbruch zur Miethe zu
arbeiten. Bei Anschaffung der Maschinen sind die Erfahrungen maßgebend
gewesen, welche Herr Paul Dietrich und Herr Koppe-Wollup im Jahre 1870
mit 25pferdigen Fowler’schen Dampfpflugmaschinen machten.

Die damaligen Versuche waren so mißgliiekt, daß Herr Dietrich im
vergangenen Jahre auf der Wolverhampton-Aussielluiig in England sich
nach passenden Maschinen für das Oderbruch umfah. Er fand, daß die
Fowler’schen 12pferdigen Maschinen mit einem Eylinder für die Boden-
Verhältnisse des Oderbruchs geeignet herzustellen wären und haben diese
Maschinen, welche Herr Dietrich, nachdem dieselben nach seinen Angaben
mit vielen Stahltheilen und verbreiterten Radfelgeii ausgerüstet waren,
ankaufte, bei der letzten Herbstarbeit im Oderbruch so günstige Resultate
geliefert, daß in Folge derselben die Begründung der »Oderbruch-Dampf-
pflug-Gesellschaft« erfolgte.

Die Ackerinstrumente der neuen Gesellschaft sind zum geringen Theile
aus anderen Fabrikenals der Fowler’schen entnommen, weil trotz der

entschiedenen Superiorität der Fowler’schen Fabrik in der Fabrikation von
Dampfpflügen ihr in der Anfertigung einiger Dampfpflugackerinstrumente
einzelne Fabriken doch den Rang ablaufen, wie z. B. Howard in Dampfeggen.

Die Direktion der Gesellschaft ist Herrn Paul Dietrich in Bromberg
übertragen unter Assistenz der Herren Moritz Koppe und von Rosenstiel als
Verwaltungsräthe. Herr Dietrich errichtet zu diesem Zwecke ein Eomtoir
in Golzow.

Die Dauer der Gesellschaft ist auf 7 Jahre festgesetzt, in welcher Zeit
die Amortisation des Anlagecapitals erfolgt sein soll.

Die Vertheilung der Dividende erfolgt jährlich am 2. Januar. Für
Directivnsunkosten werden 15 pCt. vom Reiiiertrage abgesetzt.

Die Gründung der Oderbruch-Dampfpflug-Gesellschaft beweist, daß
der Danipfpflug auch iii Deutschland festen Boden gefaßt hat.

(Das landwirthfchaftlichc Fortbildungswescn in Württemberg.)
Wenn auch, wie es nicht anders sein kon te, die freiwilligen Schulen er-
erwachfener Jünglinge und die Abendversammlungen der Männer im Jahre
1870—71 theils in Folge des Waffendienstes, theils durch die aufregende
politische Lage eine vorübergehende Unterbrechung erlitten haben, so er-
hielten die obligatorischen Schuleit sogar noch eine numerische Vermehrung,
und zeigt sich der seit dem Frieden in allen Zweigen wieder eingetretene Anf-
schwung auch für die Fortbildungssache nur von der gedeihlichsteu Wirkung.
Folgende Zukanimenstellung verdeutlicht den Stand des landw. Fortbildungs-
wesens in Württemberg auf das Ueberzeugendste: Es befinden sich im
ganzen Lande freiwillige landw. Fortbilduiigsfchulen 140 mit 2703
Schülern; obligatorische Winterabendfchulen mit landw. Unterricht 572
11,361 Schülern; landw. Abendversammlungen finden statt in 58 Ge-
meinbeu mit 1524 Besuchern; bäuerliche Lesevereiiie giebt es 115 mit
3665 Lesern und in 571 Gemeinden bestehen Ortsbibliotheken mit einer
Zahl von 60-760 Bänden. Jm Ganzen, sagt der Rechenschaftsbericht,

haben somit im vergangenen Winter, abgesehen von der mehr oder minder
ftarfen Benützung der Orts- und Schulbibliotheken, 19,393 Personen in
894 Anstalten eine belehrende Anleitung für ihren Lebensberuf empfangen.
Daß auch die Benützung der vorhandenen Bibliotheken, deren Bändezahl
im nermichenen Jahre um 2484 zugenommen, häufig eine sehr erfreuliche
war, geht daraus hervor. daß nicht selten 500—1000 Bände, ja in
einer Gemeinde —- LangenaU — spgar 2500 Bande im Laufe des Jahres
an lernbegierige Leser abgegeben wurden, und so haben die Ortsbibliv-
theken gewiß gleichfalls einen großen Nutzen gewährt Außer den ek-
wähnten Anstalten sind aber auch in Württemberg noch besondere Lehrcurse
für PVMVIOgcm Hufschmiede, Schullehrer 2c. eingerichtet, sowie landw.
Wanderlehrer thätig, so daß sich das landw. Bildungswesen dieses Staates
auf das bouflänbiefte gegliedert, auf das erfreulichfte entwickelt zeigt. Soll
aber dies nicht für andere Länder ein Sporn fein, es jenem darin nach-
zuthun? Wahr ist es, die landw. Fortbildungsschulen kranken an mancher-
lei Mängeln, deren hauptsächlichste die völlige Gleichgiltigkeit auf dem
Lande und die ungenügende naturwissenschaftliche Vorbildung ber Lehrer
sind. Beide können erst in einer künftigen Generation ganz gehoben
werden; soll aber deshalb für die jetzige gar nichts geschehen?

(Ueber den Verlauf der Arbeiterbewegung in England-J welcher
wir im Hinblick ans ähnliche Vorgänge in Deutschland unsere volle Anf.
merksamkeit zu widmen allen Anlaß haben, schreibt der Londoner Corre-
fpondent der »Wes.-Ztg.« Folgendes: Der in Neweastle geschlossene Com-
promiß, welcher die regelmäßige Arbeitszeit aus 9 Stunden pro Tag fest-
fetzt unb es den Meistern überläßt, ihren größeren Arbeitsbedarf durch
,Ueberzeit«, die nach dem Maßstabe des bestehenden Lohnsatzes bezahlt
werden soll, zu befriedigen, gefällt den Arbeitern nicht. Sie weigern sich-
die Bedingung der Ueberzeit zu erfüllen, unb nur in denjenigen Maschinen-
fabriken, in welchen sie noch die Eoneurrenz der ausländischen Arbeiter zu
fürchten haben, beschränken sie ihre Agitation auf Verfolgung der Letzteren.  
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Wo aber die englischen TradessUnionisten keine Cvncurrenz zu fürchten
haben, und allenthalben, wo nach dem Vorgange von Neweastle eine Ver-
einigung über die neunstündige Arbeitszeit stattgefunden, suchen sie durch
neue Forderungen unb partielle Strikes einen höheren Tarif für Ueber-
zeit zu gewinnen, oder diese auch ganz zu verweigern, um die Fabrikhe-
sitzer noch vollständiger von ihren Arbeitern abhängig zn machen. Jn ver-
schiedenen großen industriellen Etablissenients gehen die Arbeiter bereits

über die Neunstundenbewegung hinaus und verlangen neue Beschränkung
der Tagesarbeit auf 81/2 Stunden. Der in Nottingham eben geschlossene
,,Eongreß der amalganiirtenGewerke«, der von den meisten und wichtigsten

Trades-Unions beschiekt worden war, erklärte sich gleichfalls für die Er-
sprießlichkeit einer weiteren Reduction der Arbeitszeit. Der Präsident
Mr. George Potter und seine Delegirten befanden sich übrigens in einer
gehobenen Stimmung. Nicht nur wurden sie von den städtischen Behörden
bewirthet und betoastet, sondern auch von verschiedenen, nach Volksgunst
lüsternen Parlamentsmitgliedern hofirt und in ihrem Größenwahne bestärkt.
Wenn sich der Mensch recht satt gegessen unb vollständig mit sich zufrieden
ist, dann pflegt er auch mit der Welt zufrieden zu sein, gutmüthig und
conservativ zu werden. Auffallend war es, daß auf dem ganzen Congreß,
der unzweifelhaft als das Organ der englischen Gewerkvereiiie betrachtet
werden muß, von dem ,,Jnternationalen Bund« mit keinem ernsten Worte

die Rede war. Die Marx’sche Weltbewegung wird offenbar von den
englischen TradessUnions die nützlichere und praktischere Dinge zu thun
haben, nicht gefühlt. Trotz der von Mr. Potter proelamirten und für
die Gewerkvereine beanspruchten ,,Mäßigung« kommt doch das Treiben der
Neiinstundenliga den großen Fabrikbesitzern so maßlos vor, daß diese sich
endlich zu einer gemeinsamen Anstrengung aufgerafft haben, um sich ihrer
Haut zu wehren. Während der vergangenen Woche versamnielten sich Ver-
treter der bedeutendsten Firmen der Maschinen- und Eisenindustrie (die An-
wesenden beschäftigten weit über 100,000 Arbeiter), um über ihre Lage
zu berathen. Das Resultat dieses Congresses war die Gründung eines
Devensivvereines, durch den die Arbeitgeber sich verpflichten, dem weiteren
Vordringen der Trades-Unions mit vereinten Kräften Widerstand zu leisten.
Die Arbeiter-Demagogen sind wüthend über diesen Muth der Selbstver-
theidigung. Uebrigens ist das Blut auf beiden Seiten so heiß, daß es
ohne beklagenswerthe Confliete nicht abgeht. So haben die Besitzer
mehrerer Londoner Maschinenwerkstätten zum lock-out (Ausschließen)
unter Umständen gegriffen, bie eine so grausame Maßregel kaum rechtfer-
tigen dürften.

——- (Das Guthaben der alten Provinzen.) Die bedeutendste der Land-
tagsverhandlungen des Jahres 1872 in Berlin war bisher, schreibt die D. L.
Z., die Berathung des Gesetzentwurfes betreffend die Ueberweisung einer
Summe von jährlich 142,000 Thlr. und eines leapitals von 46,380 Thlr. an
den comniunalständischen Verband des Regierungsbezirks Wiesbaden. Die
Vorlage, wie sie mit einigen der Butgetcommission beliebten Aenderungen zum
Beschluß erhoben wurde, bezeichnet zwar selber einen nur geringfügigen Schritt
auf dem Wege der Decentralisation; sie würde trotz des materiellen Vortheils,
welchen sie dein ehemals nassauischen Gebiete bringen mag. den 9. Januar
1872 nicht zu einem denkwürdigen Tage in der Entstehungsgeschichte unserer
dereinstigen preußischen Selbstverwaltung erheben. Was die bezügliche Sitzung
des Ab eordnetenhauses als eine bedeutende erscheinen läßt, war nicht sowohl
die Entscheidung unserer Volksvertreter, als vielmehr das ministerielle Ver-
sprechen. welches der parlamentarischen Entscheidung vorausging. Der Abg.
Graf Wintzingerode hatte aus der Bevorzugung, welche dem 1866 anneetirten
Herzogthiim zu Theil wird, Anlaß genommen, den Minister des Innern ernstlich
um Auskunft zu erfuchen, was denn aus den 1867 geschehenen Verheißungen
von ,,Provinzialfonds auch für die alten Frovinzetr geworden sei. Die auf
einein Beschluß des Staatsministeriums su ende Antwort des Grafen zu Eulen-
burg lautete nach dem jetzt erschienenen steno.raphischen Bericht im Wesent-
lichen dahin, daß jene Zusage in Erfüllung ge en solle: sobald die Organi-
sation der Provinzialverwaltung eine den Bedürfnissen der Neuzeit und den
Wünschen der Volksvertretun entsprechende sein werde, und sobald die Zahlung
der französischen Kriegs-En chädigung die zu einer umfassenden Deeentralisa-
tion erforderlichen Mittel disponibel gestellt haben werde.

Das Gewicht dieser feierlich vom Ministertisch gethanen Erklärung beruht
nicht nur in bem obligaten Tadel unserer bisherigen Provinzadministration
und in der Zurückführung der bevorstehenden Reformen auf den Metallgewinn
des letzten Krieges; vielmehr sind folgende drei Punkte in der auf die Frage
des Grafen Wintzigerode gegebenen Antwort für die Freunde der Selbstver-
waltung zugleich wichtig und befriedigend.

1. Das Bedürfniß einer materiellen Ausstattung der neu zu bildenden
Selbstverwaltungsvrgane wird als nothwendiges Correlat der einzuführenden
Reformen anerkannt. Nach diesem Zugeständniß von Seiten der Regierung
wird denn wohl das dilettantische Gerede von ,,Selbstverwaltung in abstracto"
künftig stärker als bisher vor ronereten Forderungen zurücktreten. Es handelt
sich von jetzt an immer gleichzeitig um Aufgaben und um —- Mittel der
Selbstverwaltung ‘

2. Die»Regierung giebt jetzt im Gegensatz zu früheren ihrer Aussprüche
zu, daß bei Dotirung der Provinzen von einem ängstlichen Abwägen der zu
gewährenden Summen und der zu übertragenden Leistungen nicht ferner die
Rede, vielmehr die Ausstattung der Provinzen in jedem Falle eine reichliche
sein solle. Sie zeigt hierdurch ein Vertrauen auf den guten Geist unserer zur
Selbstverwaltung berufenen Bevölkerungsklassen, welches zu rechtfertigen die
letzteren sich angelegen sein lassen sollten.

3. Die Frage der Ueberweisiing von Steuerquoten wird neben den früheren
Gedanken einer Ausstattung mit eapitalisirten Fonds oder mit Renten von
dem Ministerium in Erwägung gebogen; Und namentlich die von uns befür-
wdrtete Uebertra ung der Griindfteuer an die Verbände der Selbstverwaltung
entzieht sich der i eachtung der maßgebenden Kreise je länger desto weniger.

Wenn diese Punkte von anderen Organen der öffentlichen Meinung nicht
beobachtet worden sind, so haben wir im Interefse auf sie hin uweisen und
zwar in ganz besonderem Maße. Denn bie zur icheren Grundlage für die
Zukunft bestimmte Erklärun des Ministers Grafen zu Eulenburg entspricht
vollständig den in diesen palten vertheidi ten Arguinenten über das »Ob«
und »Wie« in Betreff der Einlösung des Gutgabens welches die so andauernd
schwer belasteteten alten Provinzen dein Staate noch immer creditiren.

(D. L. Z.) fNüthe »der Landwirthschaft.) Für die General-Versammlung
des landw. Central-Vereins der Provin Sachsen, und der Her ogthümer An-
halt, Schwarzburg, Gotha vom Septem er 1871, stand als 1. Frage auf ber
Tagesordnung :
· »Die deutsche Landwirthfchaft, insbesondere der Grundbesitz, befindet sich
in einer Krisis; was haben wir zu thun, um dieselbe unsererseits glücklich zu
überwinden?«

Nachfpeeieller Auseinandersetzung der inneren und äußeren Ursachen der
landwirthschaftlichen Krisis, faßt einer der Redner, Rittergutsbesitzer Roeder-
Lichtenberg die Mittel, wie der Landwirthschaft zu helfen sei, in folgende VIII.
Sätze zusammen.

I. Durch praktischere Erziehung der Jugend, mit Hinweis auf die Land-
wirthschags in Kindergärten, Volks- nnd Gewerbeschulen, um ein prak-
tischeres olk, Arbeiter und Beamte zu erziehen, welche erhöhte Anstellig-
keit und Umsicht zu erlangen vermögen. .
Durch Erweckung des im Volke schlummernden landwirthschaftlichen In-
teresses mittelst landwirthschaftlicher Schaustellungen, Feste und Prämi-
einstigen, insbesondere der kleinen Landwirthe, Thierwarter und landw.

r ei er.
Durch zeitgemäße Verbesserung der«Pf«lanzenernährung,s weil nach der
landüblichen Düngerlehre meist unrichtig unb zu theuer edüngt wird.
Durch die zu Grundverbesserungen und Erhöhung der odenrente un-
bedingt nothwendige Herstellung der wirthschaftlichen Wegsamkeit des
esammten Deutschlands durch Stromreguliruugen, Kanäle, Chausfeen,
sifenba nen 2c.
Durch ereitftellung unb Zugänglichmachun der schlummernden Boden-
chätze an Mineralien, Vegetabilien, Wasser enutzung zum Bewässern der
lesen Felder, Wälder er.

VI. Durch Hete Or anisativn und Association des landw. Vereinsweieps mit
einem » atonia ökonvnien oder Landwirth als Minister an der Spitze der
Landwirthfchaft

II.

III.

IV.

V.  

VII. Durch Vereinigung sämmtlicher öffentlicher Credit-, Spar-, Versicherungs-
institute in je ein Kreis-, Provinzial- und deutsches Landeseredit-Jnstitut
mit deutschen Pfandbriefen für den ausländischen Geldmarkt.

VIII. Durch gerechtere Besteuerung des Grund und Bodens.

(Rindcrpest.) Das in so kurzen Zwischenräumen sich wiederholende Auf-
treten der Rinderpest an unseren östlichen Grenzen, welches neuerer Zeit fast
permanent genannt werden kann, hat den landw.Central-Verein für itthauen
und Masuren veranlaßt, sich an den Kanzler des Deutschen Reiches mit einer
Petition zu wenden, in welcher gebeten wird, auf dem Wege der Verwaltung
oder durch Gesetzgebung dahin zu wirken, daß dauernd wieder eine 21tägige
Quarantaine für russisches Steppenvieh eingeführt werde; ferner, daß, wenn
im Nachbarlande in, von ber betreffenden Verordnung oder dem Gesetze zu
bestimmender, Entfernung die Rinderpest ausgebrochen ist, die Quarantäne auf
alles Vieh ausgedehnt werde; endlich ein Einsuhrverbot für Vieh erst ein-
treten darf, wenn die Pest ganz nahe an die Grenze erückt ist. — Auf eine
ähnliche Petition ist die Ostpreußische landw. Centraliztelle Anfangs vorigen
Jahres abschlägig beschieden worden, und die Verhandlungen im Reichstage
gelegentlich einer solchen Petition im vorigen Jahre [agiert auch auf bem Wege
der Gesetzgebung für die jetzigen Petenten wenig ho en. Da egen hat der
Bundesrath die Verordnung, betr. die Maßrege n gegen bie inderpest rück-
sichtlich ber aus der Reichs asse zu erstattenden Kosten, dahin ergänzt, daß zu
derselben zu rechnen sind: die Kosten für die Abschätzungen, für die Tödtung
und Verscharrung der Thiere, sowie für die Vernichtun ber. Sachen, endlich
für die Desinficirun . Dagegen werden die Kosten für euherstellungen, welche
in Folge der Desinfection nöthig werden, nicht ersetzt.

— (Prcu ische Centrallandschaft.) Die wichtigsten Bestimmungen des
Statuts der »Lentral-Landschaft für die Preußischen Staaten« finb folgenbe:
Die Geschäfte werden durch eine ,,Eentral-Landfchafts-Direction« geführt, die
aus je einem Mitgliede der obersten Verwaltungsbehörden der verbundenen
Institute besteht. Der Minister des Inneren ist königlicher Eommissarius.
Vorläufig führt die Geschäfte ein Haupt-Ritterfchafts-Direktor der Kur- und
Neumark in dem Gebäude des Instituts (Wilhelms-Platz 6). Die »Landschaft-
Eichen Central-Pfandbriefe« lauten auf den Inhaber, sind seitens desselben un-
kündbar, 4procentig, lauten auf 10,000, ‚5000, 3000, 1500, 600, 300 ober
150 Mark, ihnen sind Zinscoupons auf einen 10jährigen Zeitraum und auf
einen halbjährigen Zinsbetrag lautend, sowie ein Talon, der die Anweisung
auf die Erhebung neuer Evupons für die nächsten zehn-Jahre enthält, ange-
hängt. Der Text der Pfandbriefe, Coupons und Talons kann auf Verlangen
Deutsch und in beglaubigten» ebersetzungen in fremden Sprachen lauten.
Hierdurch dürfte das Papier im Auslande marktgängig werden. Coupons
werden im Jn- und Auslande an noch zu bezeichnenden Stellen eingelöst. Die
Tilgung erfolgt nach den Grundsätzen des Instituts, auf beffen Antrag der be-
treffende Pfandbrief ausgefertigt ist, aber mindestens mit 1/2 pCt. jährlich.
Für Capital und Zinsen hagten in erster Reihe die CennalsLandschaft mit
ihren Fonds (es steht ein er eblicher Gründungsfonds als Staatsdarlehn in
Aussicht), zweitens die Fonds desjenigen Instituts, auf dessen Antrag der be-
treffende Pfandbrief ausgestellt ist, drittens diejenige Hypothekenforderung,
welche dieses Institut als Deckun des ausgegebenen Pfandbriefes erworben
hat, viertens a e Güter im Bezir ·e des betreffenden Fnstituts welche Central-
Pfandbriefe genommen haben. »Die Sicherheitist alo eine absolute, zudem
die heute eltenden, höchst mäßigen Taxprincipien und Beleihungsgren en der
einzelnen Institute maßgebend blieben und nur mit Bewilligung der entral-
Directivn abgeändert werden können. Die Fonds der Central-Landschaft be-
stehen 1. aus dem in Aussicht gestellten Gründungsænds 2. aus dem Evurs-
ewinii der bei ihrer Ausgabe über pari stehenden fandbriefe, 3. verjährten
fandbriefszinsen uud anderen unerhoben gebliebenen Valuten, 4. Einlagen,

Vorschüssen und Darlehnem welche der Centra -Landschaft von den verbundenen
Instituten oder anderweit gewährt werden, 5. Ueberschüssen, welche sich bei der
Lentral-Verwaltung ergeben.

So wird also der Central-Pfandbrief ein unbedingt sicheres, im In- und
Auslande marktgängiges, regelmäßig amorti irtes Börsenpapier werden. Neben
ihm dürfen die verbundenen Institute na wie vor Provinfiabeandbriefe

 

ausgeben, wenn sie es für vortheilhafter halten. Das dür te indessen nur
noch bei der Schlesischen Landschast Rtreffem deren 4proc. P andbriefe Lit- A.
ben hohen Cours von 981X2» haben. uf Antrag des Schuldners können bereits
emittirte Pfandbriefe ber einzelnen Institute in Cennalstandbriese convertirt
werden und zwar durchaus kostenfrei. Von dieser Befugniß wird wahrscheinlich
häufig Gebrauch gemacht werden. Sollte der Cours der Eentral-813fandbriefe
den der preußischen Staatspapiere (97) von leicher Verzinsung erreichen, was
zu erwarten ist, so würden bei den meisten drovinziakaandbriefen 3—4—5
Procent gewonnen; eine immerhin erhebliche Prämie. Hierdurch würde der
Handel mit Pfandbriefem welcher jetzt noch an den Provinzialbörsen localisirt
ist, sich natürlich mehr nach den großen Börsenplätzen, zunächst also nach Berlin,
ziehen. Es ist das für unseren Platz wichtig, denn es handelt sich heute schon
um ein Objeet von ea. ·250 Millionen Thlr., das sich aber sehr bald bedeutend
vergrößern wird, denn in« den letzten Jahren sind mehrere Pfaüdbriefsinstitute
für bäuerlichen Grundbesitz entstanden, die mit ihren Geschäften nicht recht
vorwärts kamen, weil der Bauer schwerfälli« in Bezug aus Neuerungen ist,
dbschon die Evnvertirung seiner Privathhpvt eken in Päandbriefsschulden für
ihn und auch für das leihende Publieum höchst vortheil aft ist ——- für letzteres
der leichten, ol ne Damnum effectuirlichen Realisirbarkeit wegen; auch fanden
diese „neuen“ fandbriefe meift‘einen ungünfti eren Eours als bie alten. Das
hört jetzt auf. Vielleicht gelingt auch der Ansch uß des mecklenburgischen Eredit-
Instituts und des Berliner Pfandbriesamtes an die Eentrale.

Schwefelsäures Stall.) Seit Iahren hat besonders eine Kalifabrik in
Staß iirt der Landwirthfchaft über 100,000 Th r. für fast werthloses, sogenanntes
schwe elfaures Kali, d. h.« ür das unreine Kochsalz abgenommen, welches zu-
rückbleibt, wenn die Kalifabrikation das für sie, wie für die Landwirthschaft
im rohen Abraunisalz besonders werthvolle Kali herausgezogen hat.

Dieser Gewinn war so verlockend und wirksam, daß eine Rede zu Bots-
bam, bei welcher« der Fabrikbesitzer zugegen war, gegen den Schwindel mit
schwefelsaurem Kali gehalten, durch gedruckten Bericht sich ins Gegentheil ver-
lehrte, und daß durch geschickt aufgestellte Preisco"urante, worin das schwefel-
saure Kali als billigstes Dün esalz mit 15 Sgr. voran steht, immer neue Be-
rückusn en lder Landwirthschaftz jetzt besonders in den hannöverschen Mooren
vor i gesen.

Dies Treiben, vor dem mehrfach gewarnt wurde, hat nun aber noch den
unberechenbaren Schaden für die düngerarme Landwirthschaft, daß die leicht
erklärlichen Mißerfolge des fast vorherrschend angewandten, von den Fabriken
ausgelaugten und auf die Halden zu Millionen Centnern «eworfenen unreinen
Kochsalzes, wofür _man den hochtönenden NamenOfchwefetksaures Kali erkand
die ganze, höcht wichtige Kalisalz-Düngung sd in iißeredit brachten, da die
Behörden den greif: des rohen gemahlenen Kaii-Abrauinsalzes ab 1. Ianuar
1872 auf 71/2 gr. pro Eentner zu erhöhen, keinen Anstand nehmen.

Damit bat die Kalifabrikation fast vollständig den Kalihandel und die
Kali bedürfende Landwirthfchaft in die Hand bekommen und die Entnahme
des Abraumsalzes ist auf den nächst liegenden Kreis um Staßfurt herum be-
schränkt, wo es entbehrlich ist, und wo der Baden an und für sich meist noch
hinreichend Kali besitzt; dagegen wird den Kaliarmen ausgewaschenen, anstar-
tvsfelten norddeutschen Sand- unb Movrgegenden erade in der Zeit eines
ihrer hülfereichsten Düngemittel entzogen, wo eine schlechte Kartoffelernte laut
genu für die Kaliarmuth des Bodens spricht.

Fast scheint es, daß man, je mehr Schatze von Salzen im Lande gefunden
werden, desto weniger versteht, sie anzuwenden. Wie leicht erklärt die Aus-
beutung durch Industrielle auf der einen und staatliche Verfaung auf der
andern Seite neben vielen anderen Ursachen, bie trotz günstiger Soniuncturen
zunehmende Krisis in der Landwirthschaft. Roeder-Lichtenbekg,
 

v. H. London, 20. Januar.» Ueber das Ergebniß der Ernte des vorigen
Jahres (1871) liegt jetzt, so weit da elbe England betrifft, ein Bericht vor.
etanntlich pflegt das landw. Blatt, he Mark Lane Expreß, alljährlich aus

allen Grafschaften des Landes eine Reihe von Berichten über das Ergebniß
der Ernte»einzuzie.hen» und um diese Zeit des Iahres zu verö entlichen. Diese
Veröffentlichung ist jetzt erfolgt. Nimmt man bei dem eizen den accep-
tirten Durchschnitts-Ertrag vom Lande zu 28 Bufhels per Acre an, fo berichten
328 Districte »unter Durchfchnitt«, 121 kommen an eine Durchschnitts - Ernte
heran und nur 29 berichten „über Durchfchnitt«. Ueber bie Ernte des Iahres
1870 verlauteten ähnliche Berichte und zwar 156 „unter Durchschnitt·, 233
,,»Durchfchnitts-Ernte« und 118 „über Durchschnitt.« Die egenwärtigen Be-
richte uber das Ergebniß der Weizen-Ernte sprechen sich jedoch unter der Rubrik
»unter Durchschnitt« weit entschiedener aus, als die des Jahres udor; es heißt
in denselben: „bie schlechteste Ernte seit vielen Jahren« »so s lecht wie noch
niemals«, ,,weit unter Durchschnitt« u. s. w. Die Gerste ift weit be er, be-
sonders im Vergleich mit der Ernte des Fahreszuvor. Dafer hat einahe
durchgehends eine. fehr gute Ernte geliefert ie ist in manchen Gegenden aus-
nahmsweise günstig und sehr seiten unter Durchschnitt Jnseineni soeben aus-



egebenen Januar-Eircular sagt Mr. Lawes, daß die» Weizen-Ernte schlecht
ist; er schätzt den Ausfall auf 14 pCt. unter Durchschnitt. -- Die Zusuhr eng-
lischen Weizens zu unserem Markte am vergangenen Montag war gering. und
die Condition der meisten Posten hatte in Folge des feuchten Wetters gelitten. Die
weniger guten osten bedangen höchste bisherige Preise »Die Nachfrage nach
ausländisschein ei en war nicht sehr lebhaft; es blie dieses aber ohne Ein-
druck aus die Preiie Von Gerste behauptete gute Malz - Gerste bisherigen
Preis; die übrigen Sorten waren etwas gerin er. Hafer konnte in Folge guter
Zitfuhr die letzten besseren Preise kaum be aupten. Auf unserem gestri en

arkte gin wenig um; das offene Wetter begünstigt die Gebote der Käuseu
Englischer eizen bedang jedoch unveränderten Preis, da die Zufuhr desselben
sehr gering war. Jn ausländischem Weizen bewegte sich der Handel u bis-
herigen Preisen nur träge. Eine beträchtliche Veränderung wird in den reisen

 

nicht stat nden, so lange das Wetter milde bleibt, und die Versendungen von 21
Odessa si noch, wie bis jetzt, bewerkstelligeii lassen, während gleichzeitig das
Aussehen der jungen Weizenpflanze befriedi end ist. Von Gerste waren die
schönen Sorten in guter Nachfrage; die Zufu r von Gerste für die Mühle war
rößer als die Nachfra e und die betreffenden Sorten wichen um 6 P. per

Huarter Hafer war Liest im Preise. Die Einfuhr nach hier aus dem
Auslande und den Colonien betru in däeöer Woche 21,620 Quarters Weizen,
5270 Getste, 15,890 Hafer, 1270 acks ehl. —- Die TotaliEin hr auslän-
dischen Viehes nach hier betrug »in der vorigen Woche 7054 Stü Vieh gegen
2505 Stück in der evrrespondirenden Woche des vori en Jahres. Unser
Markt war, unter dem Eindruck der Trägheit des Mar es für geschlachtetes
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Br., 163 Gd., y- AprilsMai 127-pfünd. 164 Br., 163 Gd. — Roggen y-
JanuarzFebruar 113 Br., 112 Gd., l" Februar-März 114 Br., 113 Gd.,
M Apri iMai 114 Br., 113 Gd. — Hafer unverändert, jedoch still. ‑.‑
Gerste Ltill. — Rüböl matt, loco und » Mai 29, MOctober 263-4. -— Spi-
ritus se r still, g; 100 Liter 100 0/0 M Januar und I" Januar - Februar
191/2, M April- ai 201X4 preuß. Thlr.

Bericht von Curio Breslauer.
Breslau, 25. Januar. sLandmarltJ Ob leich die auswärtigen Plätze

übereinstimmend flaue Berichte sandten, machte» ich deren Einfluß auf die hie-
sigen Preise wenig geltend. Roggen gab nur eine Kleinigkeit nach, und Weizen
behauptete seinen Werth vollkommen.

Weizen fest, y- 100 Kilogramm Netto weißer 7 Thlr. 5S r bis 7 Thlr.
Sgr. bis 8 Thit. 6 6g:., gelber 7 Thlr. — Sgr. bis 7 gIblr. 14 69r.

bis7 hlr. 23 6gr. Rog en ruhig, per 100 Kilogramm Netto 5 Thlr.. 6 69r. bis
5 Thlr. 18 6gr. G te fell, M 100 Kilogramm Netto 4 Thlr. 24 69:. bis
4«Thlr. 26 Sgr. Hafer unverändert, 1m 100 Kilogramm Netto 4 Thlr. 9 Sgr.
bis 4 Thlr. 17 69:. Erbsen, l" 100 Kilogramm Netto 5Thlr. 10 Sgr. bis
5 Thlr. 271/2 69r. Bohnen, M 100 Kilogramm Netto 6 Thlr. 20 69r. bis
7 Thlr. 5 Sgr. bis 7 Thlr. 25 69:. Lupiueii, ‚m 100 Kilogramm Netto
3 Thlr. 56gr. bis 3 Thlr. 21Sgr. Wirken p: 100 Kilo ramm Netto 4 Thlr.
9»Sgr. bis 4 Thlr. 20 69:. Mais 4m 100 Kilogramm etto 5 Thie. 25 Sgr.
bis 5 Thlr- 276 r. Oelfaaten matter, I” 100Kilogramm Netto Winterraps 121/12
bis 115/12-11 hlr., Winterrübsen 111X4—105X6—101J4 Thlr. Sommerrübsen
105Xs—101-3—92-3 Thlr., Schlagleinsaat 91/2—9—81l2 Thlr. Rapskutlien,

l Aufruf.
Das Lehrer-Collegium der Königlichen landwirthschaftlichen Akademie

Proskau beabsichtigt, zur diesjährigen Feier des 25jährigen Bestehens
der Akademie eine Festschrift herauszugeben, welcher ein Berzeichniß aller
bisherigen Commilitonen beigefügt werden soll. Da es jedoch wünschens-
werth ist, daß dieses Berzeichniß nicht nur die Namen, sondern auch den
jetzigen Wohnort und die Lebensstellung früherer.Mitglieder der
Akademie enthält, so ergeht an dieselben hiermit die ergebenste Bitte, der
hiesigen akademischen Kanzlei möglichst bald eine Nachricht über die
erwähnten Punkte zugehen zu lassen. Dankbar würde es anerkannt werden,
wenn den Mittheilungen über die eigene Person auch kurze Nachrichten
über verstorbene, sowie im Auslande weilende Commilitonen hinzugefügt
würden.

Das Lehrer-Collegium der königlichen landwirtlischaftlichen Akademie

Proskau in einleiten.
 

Zur Warnung.
Die Anpreisungen des Herrn Ferdinand Bieck zu Schwedt durch-

uführnng von Rindvieh die Preise für dasselbe. Die beten Schotten und
reu un en realisirten 5 6b. 6 P. —- 5 6b. 8 P. per 8 Pfund. Auch mit

Schaivie war der Markt nur mäßiSci besetzt. ür dasselbe behaupteten sich die
Preise, so daß 6 Sh. 10 P. —- 7 h, per 8 funb höchster Preis war.

(B.- u. H.-Z.) Berlin 22. Januar. [flieg] 1910 Stück Ho rnv i eh.
1. Qualität erreichte den reis von 17——18 T lr., 2te 14—15 Thlr. und 3te

pi 50 Kilo ramm Netto 76—77 Sgr.
gleisch am Montag sehr ruhig; es behaupteten sich aber in olge der knappen

3 Thlr. 2 gr. bis 3 Thlr. 4 6gr.

24 bis 30—33 Thlr.

 

weiße 17—191X2-22-—25 Thlr.. rotbe 15-17—191/9—21 Th

Amtliche Notirungen vom 25. Januar 1872.

laufen jetzt wieder die landwirthschaftlichen Zeitungen und Kreisblätter.

Seine viel gerühmten Futterrüben sind gewöhnliche Wasserrüben, wovon
das Pfund in jeder Samenhandlung a 5 und 6 6gr. zu haben ist. Ich
habe dieselben vor einigen Jahren in die Rapsstoppel gesäet und waren die
größten Rüben wie andere Wasserrüben 2 —- 21/2“ stark. Dabei hart

Leinluchen, p: 50 Kilogramm Netto
Kleesaaten, per 50 Rilogramm Netto

r., schwedisch

Pro 100 Kilogramm.

 

 

   

11—12»Thlr. pro 100 Pfd. Fleischgewicht. feine mittle orb. flBaare und holzigsz
5637 Stück Schweine. Prima-Waare wurde mit 18 Thlr. pro 100 Pfd. WWMMMM Von ihm bezogener Bockhara - Kiee murbe bot 3 Jahren in Bebr

äleilcbgem tbegablt. . « » Weien weißer 7'27 6 8 5.__ 721|__ 7'__ 712__ gesäet. Derselbe ist der bei uns wild an den Grabenrändern wachsende
3 71 tück Schafvie . Der Handel verlief auch sur schwere gute Kern- 5 ' """" - i s l s m 'äbl" b « fl d b b K« - -

waare lebhaft weniger für eichte Hammel so daß 40—45 Pfd. Fleischgewicht d°° gelber ««««««««« 7l21 — 7«24i— 7l18"-— GIV— 7 13 « « ubcn e Honig ee, en ‘ßfer e un ube nur ‚m ganz langem Zustande
befter QBaare'71/g—8 5U)“— galten. ' Roggen ‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑ 5s15— 518I-— 5 Sz— 5' 2 6 5 4f- annehmen. Je voller derselbe wird, desto holziger und ungenießbarer

922 Stück Kälber konnten nur die schweren angemessene Preise erzielen, gefühlte; """"" III ZIZE TJZsJJLZI TJZI mirb er. Jedc anbere aleeatt ist biefem Rlee vermeiden.

mm9“ ”t“ mit; Waare- quzlchz Wicht IST???” Flucht ”i‘m 1000 m Geisen .............. 5! 8—— 5171— 4s27s 6 416—— 422— Bujakviv, den 22. Januar 1871.
Seite 24. anuar. ro ueen- or e. ei en ocoyi io- · · · Wirt - ' _grauen 68_r_84 iblt- __ oggen loco I” 1000 Rilogramm 55—58 iblr. » 100 Kilogramm Netto feine « mittle ord Waare Lüdke, hschafts Director

efordert, neuer 56-571/2 Thlr. ab Bahn hegt, {et anua: 56 Thlr. bez» ‚n W- 50‘ M 1h. 51‘ Dis W- 51' Ab
anuar-Februar 56-—557«8 Tblr. bez., ‚an pril- ai 56V8—56 Thlr. bez., RSPEZ . . -‚ ‑‑‑‑‑‑‑‑ 12 — — 11 10 «- 9 ‘27 6 {fragetaiten

p: MaieJuni 561/2—3/3 Thlr. bez., 4m Juni-Juni 57145-163 Jhlr. bez. —- mahlen, QBinterfrucbt - 11 10 — 10 20 — 9 27 6 A t G . l b' R'Tb .
Gerste«, große nnd kleine, ‚a 1000 Kilogramm 46——61 hlr. — Erbsen,-« dttv 6ommerfrud9t - 10 7 6 9 27 6 9 12 6 nttuor « eilen W F echten U a ern elslpsichlt sich dle AU-
Rilogramm Rocbmaare 52—58 Th1k,, Futtekwaake 48 bis 51 Th1k,— 9199. Dotter ś. ......... 8 25 — 8 15 —- 7 25 —— wendung einer Salbe aus 1 Theil roher Carbolsaure und 8 Theilen
gemnebl l" Sauna: 8 Thlt— 4 Sgr. bes. —- Hafek loco f" 1000 KI!O- Schlaglem ········ 9 10 "‘ 8 20 8 10 · grüner Seife, täglich einmal eingerieben; außerdem innerlich jedem Kalbe
gramm 42—50 Thlr., pommerscher 47—481/3 Thlr. ab Bahn bez; — Leinöl
r! 100Kilogramm loco 261/4 Thlr —- Rüböl M 100 Kilogramm loco 273X4
Thlu bei. FsßJanuth27sxisTlegei ;- Spikitus ‚a: 1060030 sang/0
loco o ne a 23 r. 1 ——1 r. ez., M anua: un anuar= e= .
bruar 23 Thlr. 17 Sgr. bez. I" 2lpril=gflai24—23 Ibilr. 27 69:. bez., ‚a2 Mai- Gdsåixuar 531KahEF» H- b b

Juni 24-—23 Thlr. 1—28 Sgr. bez., ‚m Juni-Juli 24 Thlr. 7——4—5 Sgr. un‘o Brj Ä u Ia V 12 ezs un
bezahlt.

Hamburg, 24. Januar, Nachmittags [Getreidein·arkt.] Weizen und
Roggen loco unverändert, jedoch still, beide auf Termine matt. — Weizen
127-pfündiger yiJanuarsFebruar 162 Br., 160 Gd., 1m Februar-März 1.64  Juni 215/6 Br.

Kartoffel-Spiritus I” 100 Liter e lOO pEt.

Pofen, 24. Januar. [Eduard Mamroth.1 Wetter: schön.
(M 100 Kilogramm) befesti end. Gelündigt — Wispel, M Wishel 2000 Pfd.,

anuarsFebruar dito, I" Februar-N

ai-Juni 541X4 bez-, Br. und Gd., f” Juni -Juli 543X4 bez.
und Br. —- Spiritus: flau. Gekündigt 30,000 Quart, 4m Tonne a 8000 z
Tralles, M Januar 2011/12 Gd., » Februar 211/12—1/3 bez. und Br., M
März 211/3 Br., M April-Mai 217X12 bez. und Gd., ‚a2 Mai 212/3 Gd., »

231/12 Thlks täglich einmal 1 Eßlöffel voll kohlensaurer Magnesia in die Tränle.
Roggen 

Guts - Verküufe.
Rittergut Althof-Naß, Kreis Breslau, Verkäuferin verw. Frau Baronin

von Gregory und Frau Kaufmann Poser, Käufer Kaufmann und Ritterguts-
besitzer Löbel Schottländer. Nittergut s.lJlabnau. Kreis Glosam Verkäuferin
verw. Frau Rittergutsbesitzer Reinecke zu Glogau, Käufer ieutenant a. D.
Kahle zu Glogau. Erbscholtisei zu Linden, Kreis Brieg, Verkäufer Erbschol-
tiseibesitzer Dietrich’sche Erben, Käiifer Gutsbesitzer Raabe.

ärz 531/2 bez.
Gd., M April-Mai 537/8—54 bez.  
 

Biochemische hängst-fabrik-
Aalen-Gesellschaft zu Breslau

(Comptoir: Schweiduitzer Stadtgraben l2)
cito-ritt zur Frü ahrssaat in bekannter Güte und unter Garantie des versprochenen Gehaltes: fein-
stes Knochenme l, mit Schwefelsäure prä arirtes Knochenmehl, Super hosphate aus Spodien und
Knochen-sche- mit Kali und mit Sticksto , schwefelsaures und anima isches Ammoniak, echten

Guano und Kalisalze.
Preise billigst; Zahlun sbedingungen nach Vereinbarung.

Preiscourants ste en jederzeit zur Verfügung. [54-..
 

Der Norddeutsche

Landmirthschaftlirhe Bank-Verein,
Eingetragene Genossenschaft

in Berlin, Tindenstraße Br. 79,
rt: 31-:
Ueeepts und ContoeorrentsCredite, übernimmt . [
den eommissionsweisen An- und Verkauf von Effecten und landwirtbsckiaftlichen Pro-
ducten, ertheilt
Vorschüsse darauf und betreibt
das Lombard-, Diseonts und Depositen-Geschäft.

gewäh
1.
2.

3.
4.

 

 

 

Technisches. Bureau min Heinrich Simon,
Civil - Ingenieur,

England, I St. Peter’s Gent-drei Manchester.
'recte Lieferung landwirtbschaftlicher Maschinen aller Art aus den für jede Specialität renommir-

testen Maschinenbau-Anstalten Englands zu Fabrikpreisen Auf Anfrage wird über Preise 2c., sowie über die
ne esten Verbesserungen der verschiedenen Maschinen und Apparate prompte Auskunft ertheilt. —- Landwirth-
s aftliche Chemikalien und Samereien ie. [402-x

   

  
  

 

ediimpsteg Riiokheiimehl l.
von 4—41 2 pCt. Stickstoff, 20 —- 22 pCt. Phosphorsäure ab

Hognoiiiieer ist.
in bekannter Güte mit gnrantirtem Gehag
Fabrik oder ab Lager in Breslau offerirt

Eduard Sperling, Breslau, Illine Geheimnis Ur. 8a,
Vertreter der Sosnowieer Dampfknochenmehl-Fabrik für Schlesien [42
 

 A-

Zu beziehen durch jede Buchhandlung und Pest-Anstalt.

Landwirthschaftliches Gentralblatt
für DEUTSCHLAND.

Repertorium der Wissenschaftlichen Forschungen und praktischen Erfahrungen im Gebiete
der Landwirthschaft.

Gegründet von A- Wilda, fortgesetzt von A. 31’001!“

XX. Jahrgang, 1872. .

Das Centralblatt bildet — seinem Namen entsprechend —- ebensowohl einen Centralisationspunkt der
gesamten landwirthschaftlichen Literatur, als auch d'er in der praktischen Landwirthschaft gemachten
Erfahrungen, in welchem alles Dasjenige Vereinigung findet, was nicht nur von örtlich beschränkte- und

 

Jm Verlage von Wilh. Gottl. Korn in Breslau erschien so eben und ist durch alle Buchhandlungen
zu beziehen: . .

Die Thier-acht
von

Dr. H. Settegast,
Kgl. Geh. Regierungs-Rath, Director der Kgl. landivirthschaftlichen Akademie in Proskau.

Mit 134 Abbildungen, nach der Natur gezeichnet
von Robert Kretschmer.

Dritte erweiterte und verbesserte Auflage.
Geheftet Preis 4 Thlr. Elegant gebunden Preis 42/3 Thlr.

Der als Thierkenner, Züchter und Hippologe renommirte John Frentzel-Norußatschen, Mitglied des könig-
lichen Landes-Dekonomie-Eollegiums, äußert sich über die dritte Aiiflage der Thierzucht u. A., wie folgt: h

Das berühmte Werk Dr. H. Settegast’s, »Die Thierzucht«, hat denn, wie vorauszusehen war, seine dritte
Auflage erlebt. —- Setteglast gebzihrt der Ruhm, zuerst ausgesprochen zu haben: »die potencirte Vereibungskraft
ist und bleibt individue , sie laßt sich nicht erzüchten.« Wie viel Geld werden jun eZuchter, die von Settegast
lernen wollen, sparen, wenn sie, glücklich in den Besitz eines mit solcher potencirten ererbungskraft ausgestatteten
Thieres gelangt, das heilig und festhalten wollen und nicht sangiiinisch glauben, ein vielleicht besser aussehendes anderes
Thier der-selben-Race müßte sich ebenso fest und bestimmt vererben. Das probirte und bewährte Vater-und Mutter-
thier hat in der Praxis den dreifachen und höheren Werth, als ein, unprobirtes; und damit haben die praktischen
Leute den Ausspruch Seitegast’s bestätigt. Die Natur leidet nichts (Ewiges, Stereotypes in derselben Form. Der
ewige Stoff muß nach dem ewigen Naturgesetz unaufhörlich wandeln in verschiedenen Formen. Racen sind entstanden
und untergegangen, so lange es Thiere gab, so lange Thiere gezüchtet wurden, und werden entstehen und untergehen,
so lange Thiere gezüchtet werden. Wohl dem Züchter, der Settegast’s Lehren nmit richtigem Verstandniß auffaßt und
nicht allein begreift, was zu züchten nützlich ist, sondern der auch, um es zu zuchten,· die potencirte Vererbungskraft
einzelner Jndividuen benutzt. Sein Geldbeutel wird sich wohl dabei befinden. Aber nicht nur dem praktischen Züchter,
jedem Gebildeten, der an der Thierzucht Interesse hat, ist das Werk zu empfehlen-
 

 

 

.Bu beziehen durch jede Buchhandlung, in Presiau
; Bei Brennerei-Anlagen

   

 

   
   

 

  

 

vorräthig bei W. G. Korn:
V _ . 4.}? - empfiehlt sich der Unterzeichnete zur Anfertigung

‚S qayß und Oe f; aller Art von Bottichen und Gefäißem sowohl in
1Ulkl)ts«chuct0r  bester, fehlerfreier Eiche, als feinjährigem, reinem

. s ’ ST « -K .

kiikliinilwtrtliou b‘orstleute «;. Tisiäuskirüns
riiicip.Tabellen zur Verwandlung der alten preussischen in F Ä. ilrieg im Januar 1871_ , « .

die neuen deutschen Maasse und Gewichte o

C. steinern-dg-
Böttchermeister.

’««’·O-s’,«)sk-Yi«-»sl:s- «»i«. « «

führiing und solide Preise sind mir

ohne Decimalbrüehe.

Auf starkem Papier "mit grosse-m Druck in Taschen-
format Preis cart. lO Sgr,

MEVEs! Diener Hpirituss
Yereeljuen

Tabellen zur Verwandlung des Gewichte des Spiritus in

Liter u. Literproeente
auf Grundlage der neuen Maass- und Gewichtserdnung.
Auf starkem Papier mit grossem Druck in Taschen-

format. Preis cart. 10 Sgr.

·Auf frankirte Einsendung des Betrages (per Pest-
Anweisung oder in Briefmarken) erfolgt franco die

Zusendung von °
Wiege-Mit (II llempel in Berlin, 91 Zimmerstrasse.

Ein Wirtesihafts-Jnspector,
Irr-ich aktiv, mit ganz vorzüglichen Zeuäiziissen über langjäh-
rige· Dienstzeiten, erfahren in allen ranchen der Land-
wirthschaft, ausgezeichneter Vieh ücbter, Rübenbauer ic»
sresiertirt auf einen großen selbitständigen Wirkungskreis
iund ist erbötig, nöthigenfalls auch »Caution zu erlegen.
Besitzer, denen an Erlangung einer wirklich aufs Beste em-
v

      

 

Douiiiiiuiii Neindörfel bei Münsterberg offerirt unter

oWiis Gelbcn Pohl’schen Riesen-
runkelslunen 1871er Ernte Ei 18 Thlr. pro 50 Kilo-

granim, 12 Sgr. pro 1 Kilogranim.
Möhreiifamen ist vergriffen. s83s8

Mit 10=, 12= u. 15000 Thlr. Anz.
werden von einigen» jungen tüchtigen Landwirthen Güter
im Preise von 20- bis 60,000 Thlr. zu kaufen gesucht und
efl. Offerten durch das Stangen’fcbe unnoncensßureau,

väurlsftraße 28, erbeten. [77

Framm’schc Koliktropsen für Pferde,
aus der Großherzoglichen Hofapotheke zu Wismar, ver-
sendet zu Originalpreisen ä Flasche 11/3 Thlr. und Kiste
2 S r. gegen Einsendung des Betrages ober Eilacbnabme.

berteilau bei Gnadenfrei. [71-2
Albert Sitte,

alleiniger Depotanhaber für Schlesien.

 

  
 

 

  vorübergehenden, sondern von allgemeinem und dauernden: landwirthschaftliohen Interesse ist. Das Central--
blatt‘ ist nicht für einzelne Theile Deutschlands bestimmt; es hat vielmehr-eins Interesse jedes Landwirths im
Auge, gleichviel, welches der Ort seiner Thätigkeit ist. Es berücksichtigt, gleichseitig die speciellsn Fach-
fragen, wie die allgemeinen Fragen der Landwirthschafts-Politik. [g

Abonnementspreis per Jahrgang von 12 starken Heften in gr. 8. 53/3 Thlr.

Verlag von Wiegandt d! Hampel in Berlin.
  

. ghlenen und empfehlenswerthen Persönlichkeit liegt wollen -
iE bald gefl. an das Stangen’lcbe Unnoneens Barmit-
. arlsstrase Sir. 28, wenden. Der Antritt kann je nach
Belieben bald oder später erfolgen. [78
—-

 

  —
Ein OekonoiniesLebtliUg- ber gut schreiben und

rechnen kann, wird ohne Pensionszab ung alsbald
oder zum 1. April c. gsucht Me bringen mit An-
gabe der persönli en _erbältni e sind zu richten
an die Königliche omainen-Pa tung
76] cchniograu per Neichtbah

     

 

 

  Eine rößere Quantität ZuckerrüliemSaniem le ter
Suite, d _ en Keimfäbigkeit garantirt wird, ist verkäu ich
{bei dem Dom· Kreis-kam Post Jngramsdorf. Preis nach

   
    
      
      

Mutmaßlicher Redakteur: Wilhelm .Rorn.
    Zier tjeweiligen Eonjunctur. Anfragen an das Wirthschajtg-

3 m . 52

Druck und Verlag von W. G. Korn in mm.  


